
reiter

r das
e von
da in

Mai
g der
ch be
hlung

anzu
velche

wird,
gt iſt.
plare

leiſtet,
ittera,
ſelben

ſind.
leiſtet

der

Merſ eburger
1860.

Sonnabend den 25. Auguſt.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Für die durch Hochwaſſer Verunglückten des Kreiſes
Neurode ſind ferner eingegangen: 5 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf.
als Ertrag des in Keuſchberg ſtattgehabten Concerts von
dem Winkler'ſchen Muſikchor.

Fernere Beiträge werden gern angenommen von
der Expedition des Kreisblattes.

Die Stelle eines ſtädtiſchenBekanntmachung.
Executors, mit welcher ein jährliches Einkommen von un-
gefähr 125 Thalern verbunden iſt, iſt vacant und ſoll ſo-
fort neu beſetzt werden. Geeignete Perſonen, welche ſich
um dieſe Stelle bewerben wollen und welche im Stande
ſind, eine Caution von 100 Thalern zu leiſten, werden
hierdurch aufgefordert, ſich bei uns ſchleunigſt zu melden.

Merſeburg, den 17. Auguſt 1860.
Der Magiſtrat.

Ein ſtarkes Fohlen 1 Jahr alt, Fuchs
mit Bleſſe, ſteht zum Verkauf beim Gaſtwirth

e Zeitz in Merſeburg.
Unteraltenburg Nr. 817, in der Nähe des Schloſſes,

iſt eine meublirte freundliche Stube nebſt Schlafkammer,
ſowie eine kleine Wohnung für ſtille Leute zu vermiethen.

Weber.
h eMalbe r n lione e Gange Flasche&417 Sgr. l o 1 Thlr.

Seit vielen Jahren hat sich dieses ausgezeichnete
Schönheitswasser bei tausenden von Damen als si-

cheres Mittel gegen Sommersprossen, Leber-
flechken, Finnen, Rupferröthe ete. etc. ete.
auf das Glänzendste bewährt. Gesicht, Hals,

Schultern und Arme machtes blendend weiss,
weich und zart, wirkt auf dieselben erfrischend
und verjüngend. Für die Wirkung unserer Li-
lionese übernehmen wir Garantie, worüber die resp.
Räufer einen Garantieschein erhalten.
Halle a. S. A. Rennenpfennig Co.

Alleinige Niederlage in Herseburg bei
C. FPrancke am Markt.

Jn der Expedition dieſes Blattes iſt zu haben
Neue redigirte allgemeine Geſinde- Ordnung
für ſämmtliche Königl. Preußiſche Staaten.
Preis 2 Sgr.

Dieſes kleine Büchlein dürfte in keiner Haushaltung
fehlen da es alle Rechte und Pflichten zwiſchen Herrſchaft
und Geſinde enthält, wodurch ſich jeder zwiſchen denſelben
leider jetzt ſo oft entſtehende Conflict ſofort ohne alles
Weitere entſcheiden läßt.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich eine
Photogen- und Solaröl Niederlage

un derrelren hryſtallhelles, geruchloſes otogen àQuart 10 Sgr., es botogen
Prima Qualität do. à Quart 9 Sgr.,
Solaröl à Quart 6 Sgr.
Bei Abnahme von größeren Quantitä-

ten bewillige ich einen angemeſſenen Rabatt.
Hochachtungsvoll

II. GObstfelder.
Roßmarkt Nr. 365.

Daunen, geriſſene und ungeriſſene Bett-federn l billigſt geren
Brüg,

Breiteſtraße vis à vis Bäckermſtr. Hrn. Kraft.
Kölniſche Feuer-Verſicherungs- Geſellſchaft

Colonia.
Die Anſtalt übernimmt Verſicherungen gegen Feuers-

gefahr auf Gebäude, Mobilien, Waaren Fabrikuten-
ſilien, land wirthſchaftliche Geräthe, Vieh und Erndte-
früchte in Scheunen oder in Diemen unter vor-
theilhaften Bedingungen und zu den billigſten Prämien-
Sätzen ohne Nachſchußverbindlichkeit.

Antragsformulare und nähere Auskunft ertheilt un
entgeltlich A. Rindfleiſch,

Agent der Kölniſchen Feuer Verſicherungs Geſellſchaft
in Merſeburg.

Unſer Lager von abgelagerten

Cigarren
bietet eine größere Auswahl und empfehlen wir den Herren

Rauchern als beſonders preiswerth:
H. Upmann 25 St. 22 Sgr., 1 St. 1 Sgr.,
Ambalema mit Java 25 15 e e 8 Pf.
dergleichen mit Cuba 25 9 -10 1 5”
dergleichen mit Braſil 25 7 4
Domingo 25 6 e e 3Miſſouri 25 5 S 2 e 5Außer reinen Pfälzer führen wir noch eine gut bren-
nende KentuckyCigarre 25 St. 4 Sgr., 1 St. 2 Pf.

Merſeburg im Auguſt 1860.

a e Böhme Co.Fein geſchliffene Raſirmeſſer empfiehlt
C. W. Hellwig,

Markt und Roßmarkt-Ecke.
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Jch empfehle feinen Zucker in Broden, à Pfd. 4
und 5 Sgr., feinen gemahlenen Zucker, 6 und 7 Pfd. für
1 Thlr., altes Rapsöl in Ctrn. und einzeln billigſt

G. H. Zeitz, Neumarkt.
Das Lager von Damengummiſchuhen in allen Num-

mern iſt wieder vollſtändig aſſortirt bei
H. F. Exius.

Zu Aufgang der Jagd empfehle ich kräftiges Franz.Jagdpulver, n t t Sthroot, alle Sctten gund:
hütchen, weiches Blei, Ladepfropfen, Spiegel und Hül-
ſen zu Zündnadel und Schnellladeflinten unter Zuſicherung
reellſter und billigſter Bedienung.

Merſeburg, Neumarkt.
Ferdinand Scharre.

Das 10. Sommer-Abonnement-Concert
findet Dienſtag den 28. Auguſt im Garten der Funkenburg
ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung im Saale. Anfang
6 Uhr. Entrée für Nichtabonnenten 22 Sgr.

Braun.

Aus dem Kreiſe
enthält das Amtsblatt:

Der Regierungs Kanzliſt Küchen meiſter zu Mer-
ſeburg iſt zum Kanzlei Secretair ernannt worden.

Aus dem Kreiſe.
Vergangenen Sonntag Morgen verunglückte bei Schko-

pau der Anſpänner Buſchendorf aus Göhlitzſch dadurch,
daß er hinterrücks von ſeinem einſpännigen Wagen auf
die Chauſſee ſtürzte, auf den Kopf fiel und durch Brechen
des Genickes augenblicklich den Tod fand. Das Unglück
wurde dadurch herbeigeführt, daß beim Herabfahren der
kleinen Anhöhe vor Schkopau der durch langen Gebrauch
morſch und hart gewordene Aufhalteriemen des Pferdes
riß, der Wagen in Folge deſſen dem ſonſt ruhigen Pferde
in die Beine fuhr, das zudem von der Deichſel hin und
hergeriſſen, den Wagen nicht hemmen konnte. Der Ver-
unglückte hat muthmaßlich von ſeinem Sitze am Giebel
des Wagens hinten herabſteigen wollen, ſich deshalb an
der Sperrleiſte angehalten vor welcher leider der eine Vor-
ſtecker herausgeſprungen war, und iſt ſo plötzlich mit der
nachgebenden Sperrleiſte vom Wagen herabgeſtürzt. Der
ſo plötzliche und erſchütternde Tod des Mannes, eines an-
geblich hohen Sechzigers, hat ſeine Familie in große Trauer
verſetzt.

Aus dem Leben der Königin Louiſe.
(Schluß

2. Die Jahre des Friedens.
Man wird nicht leicht ein Beiſpiel einer glücklicheren

fürſtlichen Ehe finden als ſie Friedrich Wilhelm und Louiſe
von 1793 bis 1806 führten nur das furchtbarſte Unheil,
welches mit der Schlacht von Jena über den preußiſchen
Staat und das preußiſche Königshaus hereinbrach, konnte
dieſes reine Glück trüben, und auch da blieb die uner-
ſchütterliche Treue, mit der das königliche Paar die Ehre
des Hauſes und des Staates aufrecht erhielt, der unbeug-
ſame fromme und einfache Sinn den König und Königin
allen Schlägen des Schickſals entgegenſetzten, ein Muſter
und ein Troſt für alle Preußen.

Louiſe hatte in ihrer Jugend am Darmſtädtiſchen Hofe
nichts von dem maßloſen Luxus kennen gelernt, welcher
damals noch immer manchen Hof zu einer Quelle der
Sittenverderbriß und der Landesverarmung werden ließ.
Sie konnte ſich ſpäter rühmen, daß ſie die ſeidenen Schuhe,
wie ſie in ihrer Jugend Mode geweſen, als Prinzeſſin mit
eigner Hand genäht habe. Auch Friedrich Wilhelm war

Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.

Freitag den 24. Auguſt
im Schloß Theater bei ermäßigten Preiſen,

zum Benefice für Friedr. Altwann
Der Glöckner von Notre- Dame.

Schauſpiel in 5 Acten von Charlotte BirchPfeiffer.
H. Kayſer Director.

Heute Morxgen 6 Uhr ſtarb unſer kleiner lieber Otto
im Alter von 11 Monaten 17 Tagen. Lieben Bekannten
und Freunden dieſe Trauernachricht.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1860.
R. Schwickert,
A. Schwickert geborene Grünhagen.

Am 12. Sonntage nach Trinitatis (26. Auguſt) predigen:
Vormittags: Nachmittags

Domkirche Herr Diac. Opitz. Herr Adj. Stephan.
Stadtkirche Herr Paſtor Fleiſcher. Herr Paſt. Fürnrohr.
Neumarktski Herr Paſt. Dreiſing.

Domkirche: Früh 8 Uhr allgemeine Beichte und Abendmahl, gehalten
vom Herrn Diac. Opitz. Anmeldung.

knapp gehalten worden. „Wollt immer hoch hinaus,
mahnte er einmal ſeine Kinder, bedenkt aber nicht, wie
es mir in Eurem Alter erging. Jch zu meinem Geburts-
tage erhielt einmal ein ReſedaTöpfchey ſechs Dreier an
Werth. Auch wollte mein Hofmeiſter mir ausnahmeweiſe
etwas zu Gute thun, ſo führte er mich in einen öffent-
lichen Garten und ließ mir da für einen und, wenn's hoch
kam, zwei Groſchen Kirſchen geben.“
wöhnung der Jugend wurde für beide eine Quelle reinſten
Glücks. Nicht der Pomp und das feierliche Ceremoniell des
Hoflebens, ſondern die einfache Traulichkeit des häuslichen
Kreiſes feſſelte dieſe beiden edeln Naturen. Eine Menge
ſprechender Handlungen und Aeußerungen iſt uns aufbe-
wahrt, welche in anmuthigſter Weiſe dieſen durchgehenden
Zug ihres Weſens bekunden. Wo ſie konnten, ſchoben ſie
die ſteife Etikette bei Seite, ſprachen mit einander die na
türliche Sprache der Liebe, verkehrten in der ungezwunge-
nen Weiſe gebildeter Menſchen und ließen ſich von den
Predigten der Oberhofmeiſterin nicht beirren, wenn es ſie
freute, eine Landpartie auf einem Leiterwagen zu machen.
Wie ſie ſich auf ihrem Landgute Paretz, zwei Meilen von
Potsdam, dem Verkehr mit der Natur und dem Landvolk
erfreuten, wie ſie an dem Erntefeſte Luſt und Scherz von
Jung und Alt theilten, wie die Königin als „gnädige
Frau von Paretz“ die Dorfjugend an den Spielbuden mit
Honigkuchen und Pfeffernüſſen entzückte und ſich Alles mit
dem Geſchrei: „Frau Königin! Frau Königin Mir auch
was!“ um ſie drängte, oder wie ſie den alten General
von Köckeritz nach der Mahlzeit mit einer geſtopften Pfeife
überraſchte, ihm ſelber einen Fidibus und brennenden
Wacheſtock präſentirte alle dieſe reizenden Züge einer
edeln, lebhaften, ſchlichten Natur werden in dem Andenken
unſeres Volkes ſtets lebendig bleiben.

Am 16. Novbr. 1797 ſtarb König Friedrich Wilhelm II.,
die Kronprinzeſſin wurde nun Königin, aber die Lebens-
weiſe blieb unverändert. Die Majeſtäten bezogen nicht
das große königliche Schloß, ſondern begnügten ſich nach
wie vor mit dem prunkloſen kronprinzlichen Palais. Den
Kammerdiener, der am Tage der Thronbeſteigung beide
Flügelthüren vor ihm aufriß, fragte der König „Bin ich
denn in der Geſchwindigkeit ſo ſtark geworden daß eine
Thür für mich zu enge iſt?“ und als der Küchenmeiſter
zwei Schüſſeln mehr auf den Küchenzettel geſetzt hatte,
ſtrich ſie der König mit den Worten „Man glaubt wohl
gar, ich habe ſeit geſtern einen größeren Magen bekommen.“
Wie die Kronprinzeſſin es früher bei jeder Gelegenheit
e hatte, mit dem Volke in Berührung zu kommen

reude und Troſt perſönlich auszutheilen, ſo fuhr nung

Dieſe ſchlichte Ge
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auch die Königin fort, Allen ein leuchtendes Beiſpiel uner
müdlicher Wohlthätigkeit und gewinnender Leutſeligkeit zu
geben. „IJch bin Königin, ſchrieb ſie nach der Krönung an
ihre Großmutter, und was mich dabei am meiſten freut,
iſt die Hoffnung, daß ich nun meine Wohlthaten nicht mehr
ſo ängſtlich werde zu zählen brauchen.“ Aber die größten
Wohlthaten, welche ſie ihrem Volke erwies, waren nicht die
Gaben an Geld und Gut, ſondern die Handlungen voll
ſchlüchter edler Empfindung, die Aeußerungen voll tiefer
Einſicht, mit denen ſie gegen Vorurtheile ankämpfte und
das Herz des Volkes erquickte. Wenn ſie den Chriſtmarkt
beſuchte und Bürgerfrauen mit Geſchenken für ihre Kinder
beglückte und mit Worten voll bezaubernder Anmuth, oder
wenn ſie auf einem Hofballe einer jungen Dame, welche
die adeligen Herren nicht zum Tanze aufforderten, weil
ſie bürgerlicher Herkunft war, den König als Tänzer zu
ſandte, oder wenn ſie ihre erleuchteten Anſichten über den
Werth vornehmer Herkunft mit der ihr eigenen Beredſam-
keit zu einer Zeit entwickelte, welche noch ganz vom Stan-
desvorurtheil beherrſcht wurde, ſo wirkte das wohlthuender,
als wenn ſie mit großem Aufwande Stiftungen und An-
ſtalten begründet hätte.

So verlebte Preußen während Europa bereits rings
umher von den Gewaltthaten Napoleons erzitterte, ſtille
glückliche Jahre. Die königliche Familie war dem Volke
ein Muſter tugendhafter Häuslichkeit, gewiſſenhafter Pflicht
erfüllung, wahrhafter- Frömmigkeit, echter Bildung. Die
Königin, welche allen Aufgaben des thätigen Lebens im
vollſten Maaße genügte, fand doch Zeit, den hervorragenden
Werken der deutſchen Literatur ernſte Aufmerkſamkeit zu
widmen. Herder, Göthe und Schiller waren ihre Lieblings
dichter daneben ſchätzte ſie Shakeſpeare und die großen
Tragiker des alten Griechenland beſonders hoch; außer der
Dichtung waren ihr geſchichtliche Werke die liebſte Lectüre.
Auch in dieſer Beziehung war ſie ein Vorbild reinen und
edeln Geſchmacks; nur das Beſte und Schönſte konnte ſie
feſſeln, die verflachende und zerſtreuende Maſſe mittelmäßi-
ger und ſchlechter Bücher hielt ſie von ſich fern. Jhr
ganzes Leben während dieſer glücklichen Jahre könnte trotz
der unbefangenen Heiterkeit, mit der ſie es genoß, faſt wie
eine ernſte Vorbereitung auf die ſchweren Tage erſcheinen,
die ſobald über Preußen hereinbrechen ſollten ſo ſehr war
es durchaus auf das Ewige, Unvergängliche gerichtet. Nie-
mand täuſchte ſich weniger über die düſtere Lage der Zeit
als die Königin. Als Preußen 1805 unter dem Einfluſſe
der Haugwitz ſchen Politik Oeſterreich allein in den Kampf
gegen Napoleon ziehen ließ, empfand die Königin das Ver-
derbliche eines ſolchen Verhaltens mit größter Lebendigkeit.
Jm October erlitten die Oeſterreicher bei Ulm die erſten
Niederlagen die Nachrichten davon beſchäftigten Alle als
am 15. October in Paretz der zehnte Geburtstag des Kron-
prinzen (unſeres jetzigen Königs) gefeiert wurde. Zum
erſten Male erſchien derſelbe, vom Vater mit Hut und
Degen beſchenkt, in Uniform vor der Mutter. „Jch hoffe,
mein Sohn, ſprach die Königin in tiefer Bewegung, daß
an dem Tage, wo Du Gebrauch machſt von dieſem Rocke,
Dein einziger Gedanke der ſein wird, Deine unglücklichen
Brüder zu rächen.“

3) Die Zeit des Unglücks.
Der 14. October 1806 zerbrach auf den Höhen von

Jena und Auerſtädt die preußiſche Macht; einen Monat
ſpäter war die königliche Familie flüchtend an der Nordoſt-
grenze des Reichs; die meiſten preußiſchen Feſtungen Mag-
deburg, Stettin Cüſtrin, öffneten dem Feinde faſt ohne
einen Verſuch der Vertheidigung die Thore. Die Königin,
wie von einem Vorgefühle dieſer furchtbaren Schläge ge-
trieben, war dem Könige in das Feld gefolgt, hatte ſich
am 13. October im Hauptquartiere der aufmarſchirenden
Truppen zu Fuße gezeigt, um durch ihren Muth zu be-
geiſtern, was zu begeiſtern war, hatte erſt am Morgen

und zu unerſchrockenem Widerſtande anſpornte.

des 14. unter dem Kanonendonner der beginnenden Schlacht
das Heer verlaſſen. Kurz vor Berlin erhielt ſie die Nach
richt von der vernichtenden Niederlage. Faſt ohne Aufent
halt eilte ſie mit ihren Kindern nach Stettin und ununter
brochen folgten ihr die Schreckensbotſchaften von neuen
Verluſten, neuen Demüthigungen. Jhr ſeht mich in Thrä
nen, ſagte ſie zu ihren älteſten Söhnen, ich beweine den
Untergang meines Hauſes und den Verluſt des Ruhmes,
mit dem Eure Ahnen und ihre Generale den Stamm der
Hohenzollern gekrönt haben, und. deſſen Glanz ſich über
alle Völker verbreitete, die ihrem Scepter gehorchten. Ach,
wie verdunkelt iſt jetzt dieſer Glanz! Das Schickſal zer
ſtörte in einem Tage ein Gebäude, an deſſen Erhöhung
große Männer zwei Jahrhunderte hindurch gearbeitet hatten.
Jn Königsberg erkrankte die Königin an einem heftigen
Nervenfieber, welches 14 Tage lang ihr Leben ernſtlich be
drohte; kaum auf der Beſſerung mußte die hohe Frau an
einem trüben Wintertag, Ende December, vor den an
dringenden Franzoſen nach Memel gerettet werden.

Aus der folgenden Zeit laſſen uns verſchiedene Briefe
der Königin an ihren Vater die Stimmung erkennen, in
welcher ſie damals lebte. „Mein Glaube, ſchrieb ſie am
24. Juni 1807, ſoll nicht wanken, aber hoffen kann ich
nicht mehr. Auf dem Wege des Rechts leben, ſterben
und, wenn es ſein muß, Brod und Salz eſſen nie
werde ich ganz unglücklich ſein, nur hoffen kann ich nicht
mehr. Wer ſo von ſeinem Himmel herunter geſtürzt iſt,
kann nicht mehr hoffen. Kommt das Gute o! kein
Menſch kann es dankbarer empfinden als ich es empfinden
werde aber erwarten thue ich es nicht mehr. Kommt
das Unglück, ſo wird es mich auf Augenblicke in Verwun
derung ſetzen, aber beugen kann es mich nie, ſobald es
nicht verdient iſt. Nur Unrecht unſerer Seits würde mich
zu Grabe bringen da komme ich nicht hin, denn wir ſtehen
zu hoch.“ Jn dem Augenblicke, wo ſie fürchtete, über die
ruſſiſche Grenze gehen zu müſſen, ſchrieb ſie: „Jch gehe,
ſobald dringende Gefahr eintritt, nach Riga; Gott wird
mir helfen, den Augenblick zu beſtehen, wo ich über die
Grenzen des Reichs muß. Da wird es Kraft erfordern;
aber ich richte meinen Blick gen Himmel, von wo alles
Gute und Böſe kommt, und mein feſter Glaube iſt, er
ſchickt nicht mehr, als wir tragen können. Noch einmal,
beſter Vater, wir gehen unter mit Ehren, geachtet von
Nationen und werden ewig Freunde haben, weil wir ſie
verdienen. Wie beruhigend dieſer Gedanke iſt, läßt ſich
nicht ſagen. Jch ertrage Alles mit einer ſolchen Ruhe
und Gelaſſenheit, die nur Ruhe des Gewiſſens und reine
Zuverſicht geben kann. Deswegen ſeien Sie überzeugt,
beſter Vater, daß wir nie ganz unglücklich ſein können,
und daß Mancher, mit Kronen und Glück bedrückt, nicht
ſo froh iſt, als wir es ſind.“

Jn dieſer hohen Geſinnung wurde die Königin die
ſtärkſte Stütze des ſinkenden Staats. Sie war es geweſen,
welche im November und December 1806, während faſt
Alles um ſie her den Kopf zu verlieren ſchien und ſelbſt
in der Umgebung des Königs von Ergebung auf Gnade
und Ungnade geredet wurde, das Haupt ungebeugt trug

Sie war
es ſpäter, nach der letzten Niederlage von Friedland und
dem Frieden von VTilſit, welche nicht nur in unerſchütter-
lichem Gottvertrauen das Unglück trug, ſondern in tiefer
Einſicht auf den Weg der Rettung hinwies und das Jhrige
that, daß er entſchloſſen betreten und beharrlich verfolgt
wurde. „Es wird mir immer klarer, ſchrieb ſie im Früh-
jahr 1808 an ihren Vater, daß Alles ſo kommen mußte,
wie es gekommen iſt. Die göttliche Vorſehung leitet un-
verkennbar neue Weltzuſtände ein, und es ſoll eine andere
Ordnung der Dinge werden, da die alte ſich überlebt hat
und in ſich ſelbſt als abgeſtorben zuſammen ſtürzt. Wir
ſind eingeſchlafen auf den Lorbeeren Friedrichs des Großen,
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welcher, der Herr ſeines Jahrhunderts, eine neue Zeit
ſchuf. Wir ſind mit derſelben nicht fortgeſchritten, deshalb
überflügelt ſie uns. Das ſieht Niemand klarer ein, als
der König. Noch eben hatte ich mit ihm darüber eine
lange Unterredung, und er ſagte in ſich gekehrt wieder
holentlich: das muß auch bei uns anders werden.“ Dieſe
Geſinnung und dieſe Einſicht machte die Königin zu einem
Hort der Reformen durch welche damals Stein, Scharn-
horſt und andere ausgezeichnete Männer den Grund zu
einem neuen und größeren Preußen legten. Sie war es,
welche mit allen Kräften dahin arbeitete, daß Stein an die
Spitze der Regierung geſtellt wurde: „Wo bleibt denn
Stein? ſchrieb ſie im September 1807, dies iſt noch mein
letzter Troſt! Großen Herzens umfaſſenden Geiſtes, weiß
er vielleicht Auswege, die uns noch verborgen liegen
und als Stein gekommen war, jubelte ſie: „Wie glück
lich bin ich, daß Stein wieder hier iſt; ja, ſeitdem ich
ihn wieder an der Spitze der Geſchäfte weiß, iſt es mir,
als könnte ich mich höher aufrichten, und als würde mein
ſorgenſchweres Haupt mir leichter zu tragen!“ Sie war
es, welche Stein ſo viel ſie konnte unterſtützte, die Gedan-
ken Scharnhorſt's mit lebhafter Theilnahme förderte, die
Erneuerung des Schulweſens perſönlich betrieb, wäh-
rend der große edle Sinn, mit dem ſie die ſchweren Jahre
des Unglücks trug, ihren königlichen Gemahl aufrichtete
und tröſtete, alle Beſſeren ermunterte, dem ganzen Volke
zu einer unerſchöpflichen Quelle der Ermuthigung und Er-
hebung wurde.

Die herrlichen Früchte dieſes ihres Wirkens ſollte die
Königin nicht mehr reifen ſehen. Die furchtbaren Erſchüt-
terungen der letzten Jahre hatten ihre Geſundheit unter-
graben im Sommer 1809 zehrte ein kaltes Fieber an
ihren Kräſten. Dazu kamen die neuen Siege Napoleons
über Oeſterreich, die ſchmählichen Triumphe, welche der
Franzoſe zumeiſt mit der Hülfe deutſcher Soldaten erfocht.
Die Königin wurde von dieſen Schlägen tief getroffen, ſie
glaubte die letzte Möglichkeit der Rettung entſchwinden zu
ſehen. „Ach Gott, ſchrieb ſie, es iſt viel über mich er-
gangen. Du hilfſt allein ich glaube an keine Zukunft
auf Erden mehr. Gott weiß, wo ich begraben werde;
ſchwerlich auf preußiſcher Erde. Oeſterreich ſingt ſein
Schwanenlied, und dann Ade Germania!“ Doch gab die
endlich ermöglichte Rückkehr nach Berlin der Leidenden
Troſt und Erquickung. Am 23. December 1809, an dem-
ſelben Tage, an welchem die Königin ſechzehn Jahre vor-
her als Braut ihren feierlichen Einzug gehalten hatte, wurde
die königliche Familie nach drei Jahren ſchwerer Trennung
von der jubelnden Bevölkerung Berlins empfangen. Die
vielen Beweiſe aufrichtiger Liebe, welche ſie hier erhielt,
das Wiederſehen ihres Vaters, die Wiedervereinigung mit
allen Gliedern der Familie thaten der ſchwergeprüften Frau
wohl, aber weder wahre Heiterkeit noch feſte Geſundheit
kehrte ihr zurück. Als am 10. März 1810 ihr 34. Ge-
burtstag gefeiert wurde, ſagte ſie: „Jch denke, es wird
wohl das letzte Mal ſein, daß ich meinen Geburtstag hier
feiere.“ Und ſo ſollte es ſein. Am 19. Juli entſchlief
die Königin, als ſie auf HohenZieritz, einem Landſitze
ihres Vaters zum Beſuche weilte. Ein Herzleiden machte
ihrem edlen Daſein ein Ende.

Das war nach ſo vielem Unglück der härteſte Schlag
für den tiefgebeugten König und das ganze Land. Aber
wie ihr Leben wirkte ihr Andenken veredelnd und befreiend;
ihr Beiſpiel lebte in aller Erinnerung und als endlich die
Stunde der Erhebung ſchlug, war es an ihrem Geburts-
tage, gleichſam zu ihrem Gedächtniß, daß der König das
eiſerne Kreuz, den höchſten Ordensſchmuck des Freiheits-
krieges, ſtiftete.

Aus dem Leben Friedrichs des Großen.
Der alte Fritz hielt auf einer der gewöhnlichen jähr-

lichen Provinzrevuen ein Manöver ab.
Es ging nicht zum Beſten, und der König war ſehr

böſer Laune.
Zuletzt machte eine Escadron Huſaren noch einen völ-

lig falſchen Ausfall.
Der König konnte ſeinen Zorn nicht mehr bemeiſtern.
Seinen Krückſtock, den er bekanntlich auch auf dem

Pferde nicht aus der Hand ließ, drohend emporgehoben,
jagte er auf den Rittmeiſter der Escadron zu.

Der Rittmeiſter ſah den König mit dem zornigen Ge-
ſichte, mit dem drohend aufgehobenen Arme, mit dem dro-
hend geſchwungenen Krückſtock auf ſich losſprengen.

Dieſer Krückſtock hatte ſchon einmal in der zornigen
Hand des Königs dem Präſidenten und den Räthen der
Regierung zu Frankfurt a. d. O. eine ziemliche Portion
Zähne aus dem Munde geſchlagen.

Der Rittmeiſter wollte den Stock, auch den Krückſtock
ſeines Königs, nicht einmal auf ſeinem Rücken fühlen.

Er gab ſeinem Pferde die Sporen und jagte davon.
Der zornige König ſprengte hinter ihm her.
Aber der Rittmeiſter war jünger und gewandter als

der alte Fritz, und ſein Pferd war ſchneller als das des
Königs.

Der König holte ihn nicht ein und mußte unverrich-
teter Sache zurückreiten.

Am andern Morgen ſollte, wie gewöhnlich, die Revue
mit einer großen Parade geſchloſſen werden.

Vor der Parade kam der commandirende General
zum König um den Rapport abzuſtatten und die Befehle
des Königs zu empfangen.

Nachdem er die allgemeinen Sachen gemeldet hatte,
ſagte er:

Und nun habe ich Eurer Majeſtät noch eine ſehr un
angenehme Sache vorzutragen.

Laſſe Er hören.
Der Rittmeiſter von
Ach, derſelbe, der geſtern mit ſeiner Schwadron den

dummen Streich machte!
Es war geſtern ein Unglückstag, Majeſtät.
Ja, ja. Nun, was will Sein Rittmeiſter?
Er bittet Eure Majeſtät um ſeinen Abſchied.
So, ſo!
Er iſt einer der bravſten und tüchtigſten Offiziere der

Armee. Sein Ausſcheiden iſt ein großer Verluſt.
Und warum will der Mann ſeinen Abſchied?
Er wollte mir den Grund nicht mittheilen, aber er

ſagt, er könne ſeit geſtern mit Ehren nicht mehr dienen.
Ach ſo! Alſo der Mann iſt ein braver Offizier
Einer der bravſten.
Befehle Er dem Rittmeiſter, auf der Parade zu ſein.
Er wird da ſein.
Der General ging.
Die Parade wurde abgehalten.
Als der König an die Schwadron des Rittmeiſters

und bei dieſem ſelbſt ankam, hielt er ſein Pferd an.
Hinter ihm hielt ſein ganzer Generalſtab.
Und laut, daß die ganze Umgebung es hören konnte,

ſagte der König zu dem Rittmeiſter:
Rittmeiſter von ich habe Jhn zum Major ernannt.

Jch wollte es Jhm geſtern ſelber ſagen, aber Er war mir
zu geſchwind.

Der neue Major nahm ſeinen Abſchied nicht.

Auflöſung der Charade im vor. Stück:
Griesgram.

t

Neun
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